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1. Einleitung

Hecken und Flurgehölze grenzen nicht nur Felder, 
Wiesen und Weiden ab, sondern werden ihrerseits 
auch durch diese begrenzt. Diese Situation bedingt 
aus faunistisch-ökologischer Sicht den deutlich aus­
geprägten »Rand-« oder »edge-effect«, wodurch 
ausgedrückt wird, daß in solchen Bereichen eine 
hohe Arten- und Individuendichte auftritt 
(SCHWERDTFEGER 1968, ODUM 1971, ROT- 
TER u. KNEITZ 1977). Bei Untersuchung zur Po­
pulationsdynamik einzelner Faunenelemente oder 
beim Vergleich von Hecken miteinander gewinnt 
aber als weitere Folge der Begrenzung und der meist 
kleinen Grundfläche der jeweilige Isolationsgrad an 
Bedeutung. Gerade im Zusammenhang mit Natur­
schutzproblemen treten dadurch Größen wie Min­
destareale, Minimalpopulation oder Ausbreitungs­
vermögen von Arten in den Vordergrund. Das gilt 
um so mehr als gerade bei den Hecken eine ständige 
Abnahme des Bestandes zu beobachten ist.
Die Untersuchungen zur Ökologie von Yponomeuta 
padellus, die von 1977 bis 1981 im Raum Oberfran­
ken mit Schwerpunkt in den Heckengebieten um 
Bayreuth durchgeführt wurden, erbrachten auch ge­
rade in diesem Zusammenhang Ergebnisse, die mit 
gewissen Einschränkungen auch für viele weitere 
Kleinschmetterlingsarten gelten. Noch mehr als in 
Waldökosystemen spielen nämlich in den Hecken 
gerade Kleinschmetterlinge eine wichtige Rolle als 
Primärkonsumenten. Nach der Literatur gibt es z. B. 
weit über 70 Kleinschmetterlingsarten als Phytopha- 
gen auf der Schlehe.

2. Stellung von Gespinstmottenarten in Hecken­
ökosystemen

Neben zwei Blütenmottenarten war während mei­
ner Untersuchungen die Gespinstmotte Yponomeuta 
padellus die wichtigste Phytophagenart auf der 
Schlehe. Während der Fraß der Blütenmottenlarven 
auf die Knospen und da fast ausschließlich auf die 
Blütenknospen beschränkt ist, verursachen die Ge­
spinstmottenlarven den Hauptteil des, im vorange­
gangenen Vortrag aufgezeigten, über 40%igen Fraß­
verlustes der ersten Blattgeneration der Schlehe. Auf 
die Biomasse- bzw. Energieflußdimensionen eines 
solchen Fraßes hat LANGE (1982) hingewiesen, er­
gänzend bleibt vielleicht noch zu sagen, daß nach 
REIF (1982) in über 95 % der Hecken seines nord­
bayerischen Untersuchungsgebietes Schlehen Vor­
kommen und daß nach eigenen Untersuchungen die 
Schlehe in einzelnen Heckengebieten über 40 % des 
Gesamtheckenvolumens einnimmt.
Neben der Schlehengespinstmotte gibt es eine gene­
tisch weitgehend selbständige Schwesterform von 
Yponomeuta padellus auf Crataegus (MENKEN 
1981). Sie verursacht auf diesem wichtigen Hecken­
strauch auch im Untersuchungsgebiet deutliche Bio­
masseverluste. Auf dem Pfaffenhütchen, Evonymus 
europaeus, kommen gleich drei Arten nebeneinan­
der vor und fressen ebenfalls fast jährlich die Sträu- 
cher kahl. Die restlichen in unseren Gebieten vor­
kommenden Arten der Gattung Yponomeuta treten 
seltener in Hecken auf, da ihre Wirtspflanzen Trau­
benkirsche, Salweide, Apfel und die Große Fetthen­
ne nur gelegentlich in Hecken bzw. an deren Ränder 
zu finden sind. Auch bei diesen Wirtspflanzen 
kommt es gelegentlich bis regelmäßig zu Kahlfraß 
durch die jeweilige Gespinstmottenart.
Meldungen, daß Arten der Gattung Yponomeuta au­
ßer auf ihren charakteristischen Wirtspflanzen gele­
gentlich auch auf anderen Pflanzen Fraßschäden ver­
ursachen können, sind durch die Untersuchungen ei­
ner niederländischen Arbeitsgruppe entschärft wor­
den. So zeigen sowohl Larven als auch Falter einen 
hohen Grad an Wirtspflanzenspezifität. Es zeigte 
sich ferner, daß die Abtrennung der nahe verwand­
ten Arten zum Teil soweit fortgeschritten ist, daß 
sich die Larven überhaupt nicht mehr auf Futter­
pflanzen der anderen Arten entwickeln können und 
daß sich die bisherige Sammelart Yponomeuta padel­
lus noch im Aufteilungsprozeß befindet (GERRITS- 
HEYBROEK et al. 1978). Die Ausgangswirtspflan­
ze für diesen Prozeß ist nach GERRITS-PIE YB RO- 
EK et al. (1978) die Schlehe, da sich alle anderen 
Wirtsrassen noch deutlich erfolgreicher (Schlupfrate, 
Puppengewicht usw.) auf Schlehe als auf Crataegus 
oder Zwetschgen ziehen lassen.
Die Autoren kommen weiterhin zu dem Schluß, daß 
sich aus der Wirtspflanzenkollektion der Gattung, 
den noch laufenden Artaufspaltungsprozessen und 
den Vorkommenszentren ergibt, daß die Evolution 
der Formengruppe um Yponomeuta padellus in der 
Pflanzenassoziation der »Prunetalia spinosae« statt­
gefunden haben muß.

67

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



3. Bionomie der Schlehengespinstmotte

Bei günstigen Witterungsbedingungen findet man 
bereits etwa eine Woche nach dem Schlüpfen der 
Falter aus den Puppen die ersten Gelege von Y. pa- 
dellus meist auf den einjährigen Zweigen der Schle­
he. Im oberfränkischen Raum fällt dieser Termin in 
den Zeitraum zwischen Mitte Juli und erste Woche 
August. Die Eiablage erstreckt sich über etwa einen 
Monat, kann aber durch kühle und feuchte Witte­
rungsphasen bis auf fast zwei Monate gedehnt wer­
den.
In Zuchten legen die Weibchen 70 - 80 % ihrer 180 - 
240 Eier verteilt auf meist 3, selten bis 5 Gelege ab. 
Erstgelege enthalten, dachziegelartig geschichtet, 60 
bis über 100 der flachen Eier; die Folgegelege sind 
deutlich kleiner. Die anfangs auffällig gelben Gelege 
färben sich in wenigen Tagen nach dunkelrot um und 
heben sich dann kaum mehr von der Rinde ab. Au­
ßerdem härten die Außenbereiche der Eier ab und 
bilden einen Schutzschild für die nach etwa 3 Wo­
chen schlüpfenden Junglarven, unter dem diese auch 
über den Winter verbleiben.
Bereits vor der Schlehenblüte verlassen die Junglar­
ven das schützende Eischild und dringen in eine na­
heliegende Triebknospe ein. Bei Beginn der Blatt­
entfaltung fallen die besetzten Knospen dadurch auf, 
daß sie tütenförmig geschlossen bleiben und oft auch 
schon erste Gespinstansätze tragen.
Die restliche Larvalperiode dauert jetzt noch 6 - 7  
Wochen. In Tab. 1 sind die einzelnen Larvenstadien, 
ihr zeitliches Auftreten, ihre Größe, ihre Färbung so­
wie die Durchmesser der jeweils vorhandenen Ge­
spinste zusammengestellt. Der jeweils große Spiel­
raum der Dauer der einzelnen Stadien spiegelt die 
starke Abhängigkeit der Larvalentwicklung von Kli­
mabedingungen wider. Dabei können schon exposi­
tionsbedingte Kleinklimaunterschiede im selben 
Areal Entwicklungsunterschiede von bis zu 2 Wo­
chen bedingen. Entsprechend bevorzugen die Weib­
chen von 7. padellus zur Eiablage in allen Gebieten 
die kleinklimatisch günstigsten Areale bzw. die nach 
südlichen Richtungen exponierten Heckenbereiche. 
Bei ausreichendem Futterangebot bleiben die Lar­
ven der Schlehengespinstmotte in der Umgebung ih­
res Ausgangsbereiches und suchen nur bei starken 
Niederschlägen oder während starker Sonnenein­
strahlung die von Blättern überdeckten Bereiche ih­
rer Gespinste auf.
Die Schutzwirkung der Gespinste gegen Raubar­
thropoden und der schlechte Geschmack der Tiere — 
nach REICHHOLF (1972) lehnen Vögel Gespinst­
motten als Futter ab — ermöglicht es den Larven auch 
während der entwicklungsklimatisch günstigeren Ta­
geszeit, Futter aufzunehmen und die Strahlungswär­
me direkt zu nutzen.

Die Funktionsfähigkeit des Gespinstsystems wird 
durch das gleichzeitige Vorhandensein verschieden 
motivierter Tiere innerhalb einer Gespinstbesatzung 
ermöglicht. So gibt es stets Larven, die Beschädigun­
gen schnell ausbessern, solche die gerade die gefähr­
deten Häutungsphasen in geschützten Bereichen 
überdauern oder andere, die fressen bzw. neue Fut­
terbereiche erschließen. Man kann sagen, daß die 
Kombination der Lebensweise in Gruppen und in 
Gespinsten sicher eine sehr wichtige Voraussetzung 
für die Entwicklung der Art zu ihrer Vorrangstellung 
im Phytophagenkomplex der Schlehe war.

4. Auswirkungen des Blattfraßes auf die 
Wirtspflanze

Wie eingangs angedeutet, bewirken die Larven der 
Gespinstmotten den Hauptteil der hohen Blattsub­
stanzverluste der Schlehe in der ersten Hälfte der 
Vegetationsperiode. Bei genauer Analyse der Dyna­
mik dieses Vorgangs ergibt sich nun, daß, wie Abb. 1 
zeigt, über 80 % dieses Fraßes im letzten Larven­
stadium verursacht wird. Für die zeitliche Belastung 
der Wirtspflanze ergibt sich damit eine Konzentra­
tion auf einen Zeitraum von ein bis maximal zwei 
Wochen. Schlehen auf günstigen Wuchsstandorten 
gleichen, zumindest optisch, selbst den Ausfall von 
bis 100 % der Blattbiomasse in etwa zwei Wochen 
wieder aus.
Deutlich beeinträchtigt werden aber, falls vorhan­
den, der Fruchtbehang und die Ausbildung der 
Langtriebe. So werden bei vollständigem Blattverlust 
die Früchte notreif und fallen bald ab, während die 
Triebbildung zunächst sogar stimuliert wird. Einzel­
triebe erreichen aber nur etwa 1/5 der Länge von un­
beeinflußten Langtrieben. Die Triebzahl ist in den 
meisten Fällen zwar erhöht, die durchschnittliche 
Einzelblattfläche aber deutlich kleiner als die gleich­
altriger Vergleichsblätter. Bei zwar verkürzten Trie­
ben, aber kaum verringerter Blattzahl ergibt sich 
ein dichterer Blattbesatz der belasteten Pflanzen 
bzw. auch eine höhere Knospendichte und damit ge­
gebenenfalls auch eine höhere Blütendichte im Fol­
gejahr. In Dauerbelastungsgebieten wird der Blüten­
ansatz aber deutlich verringert bzw. kann in man­
chen Jahren fast vollständig fehlen.

Die Geschwindigkeit und der Grad der Regenera­
tion hängen außer von den Standortgegebenheiten 
auch stark von den Witterungsbedingungen ab. Auf 
trockenen, warmen Pionierstandorten kann das län­
gere Ausbleiben von Niederschlägen während der 
kritischen Regenerationsphase zum Absterben von 
Schlehenbüschen führen. Im Verlauf der vorliegen­
den Untersuchungen traten solche Fälle aber nur äu-

Tabelle 1
Beschreibung und Dauer der Entwicklungsstadien von Yponomeuta padellus L. auf Schlehe (Freiland)

Stadium: Dauer (Tage) a b ... im Freiland Größe (mm) Färbung Gespinst 0  (cm)

Ei 14-21 Mitte Juli 0,8 gelb — rot 0,8 (Gelege)
L, Überwinterung August 1 gelb 0,8 (Eischild)
Ln 8 -1 4 1. — 2. Woche Mai 2 - 3 gelb - 2
Lin 8 -1 4 3. Woche Mai 3 - 5 hell (punktiert) 3 - 5
L[v 8 -1 0 Anfang Juni 6 -1 0 hellgrau 4 -1 0
Lv 6 -1 2 Mitte Juni 1 0 -1 6 grau + schwarze Warzen7 — über 20
Puppe 1 4 -3 0 Ende Juni 8 -1 1 gelb, schwarz Verpuppungsgesp.
Falter 4 — 6 Wochen Anfang Juli weiß + schwarze Punkte
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1 In alten Mischhecken mit vergleichsweise geringem, zerstreutem Schlehenan­
teil verursacht die Gespinstmotte deutlich geringere Fraßschäden an ihrer Futter­
pflanze.

2 Der hohe Grad der Wirtspflanzenspezifität der Schlehengespinstmotte wird 
besonders in Junghecken mit hohen Schlehenanteil deutlich - der Weißdorn­
busch im Bild zeigt keinerlei Fraßschäden.

3 Weibchen der »Schlehengespinstmotte« Yponomeuta padellus L. (Ypono- 
meutidae, Lepidoptera) bei der Eiablage. Ein Gelege enthält oft über 80 Eier.

4 Die Erzwespe, Ageniaspis fuscicollis DALM., auf einem Gelege von Ypono­
meuta bei der Eiablage. Aus einem Ei dieses Schmarotzers entwickeln sich bis zu 
180 Nachkommen. - Die Erzwespe wird zur biologischen Bekämpfung eingesetzt.

5 Weichwanzen, Atractotomus mali MEYR., beim Aussaugen von Gespinst­
mottenpuppen. Diese räuberische Wanzenart gilt als wichtiger Nützling in Obst­
gärten.

6 Formica pratensis DEG., eine nahe Verwandte der Roten Waldameise, 
»erntet« an geeigneten Standorten fast den gesamten Bestand an Puppen der 
Schlehengespinstmotte.
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ßerst selten auf, obwohl gerade die Trockenstandor­
te jährlich fast vollständig entlaubt wurden.
Das Schlehe-Gespinstmotten-System zeigt durch die 
gute Regenerationsfähigkeit den hohen Grad gegen­
seitiger Anpassung, wie ihn auch andere Wirtspflan- 
zen-Gespinstmotten-Systeme aufweisen.

5. Auswirkungen auf die Pflanzenbestandestypen

Trotz Kompensation der Blattflächenverluste ist 
die Energiebilanz für die Wirtspflanze auf die Dauer 
negativ und führt in Dauerbelastungsgebieten zu ei­
ner vorschnellen Alterung der Bestände und Schwä­
chung der Konkurrenzkraft. Dabei sind besonders 
zwei Gesichtspunkte wichtig:

1. wird durch die Entlaubung die Ansiedlung und 
das Aufkommen von konkurrierenden Heckensträu- 
chem im Schutz des Bestandes gefördert und

2. durch die große Menge an relativ leicht ver­
wertbarem Raupenkot ein Großteil der in den Blät­
tern vorhandenen Mineral- und Reservestoffe gera­
de an diese Konkurrenten weitergeleitet. Die Stoff­
kreisläufe werden pro Jahr zweimal durchlaufen. 
Auf trockenen Pionierstandorten der Schlehe wer­
den, solange sich keine weiteren Gehölze ansiedeln, 
die Schlehenbüsche durch den jährlichen Kahlfraß 
als kniehohe Bestände sogar stabilisiert.
In jungen Hecken auf gutem Untergrund trägt häufi­
ger Kahlfraß (Abb. 3) durch Gespinstmotten dage­

gen zu einer beschleunigten Durchwachsung der do­
minierenden Schlehen mit anderen Gehölzen bei. 
Das erhöht zwar die Pflanzendiversität, beschleunigt 
letztlich aber die Sukzession zu waldähnlichen Hek- 
kenstadien, in denen die Schlehe dann nur schlechte 
Wuchsbedingungen findet bzw. sich nur mehr ver­
einzelt halten kann. Für ein ausgedehntes Heckenge­
biet wurden entsprechend folgende durchschnittliche 
Strauchvolumenanteile der Schlehe in unterschied­
lich alten Hecken ermittelt:
Hecken bis 20 Jahre -  mittl. Anteil über 55 %, 
Hecken über 20 Jahre -  mittl. Anteil bis 32 %, 
Hecken über 50 Jahre -  mittl. Anteil unter 5 %.
In diesen älteren Hecken besteht dieser geringe An­
teil häufig nur aus dem niedrigen Randschleppenauf­
wuchs oder ist in Form von Einzelsträuchem über 
die Hecken verteilt. In diesem Sukzessionsstadium 
werden die Schlehen weniger befressen (Abb. 3).

6. Bestandesdynamik von Y. p a d e llu s  in Hecken 
und Heckengebieten

6.1. Einfluß der Futterpflanzenverteilung

6.1.1. Ausbreitungsverhalten von Y. p a d e llu s

Die Freßaktivität der Larven verursacht zwar die Er­
scheinung des Kahlfraßes, wo ein solcher aber statt­
findet, wird durch das Eiablageverhalten der weibli-

Abbildung 3:

Die wichtigsten Räuber und Parasiten der Schlehengespinstmotte
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chen Falter und durch die Faktoren bestimmt, die 
das Ausbreitungs- bzw. das Flugverhalten der Tiere 
beeinflussen.
Die Zeit der Imaginalphase von Y. padellus kann 
man nach den charakteristischen Aktivitäten in drei 
Abschnitte unterteilen:

1. Reifungsphase (Dauer: 3 5 Tage, Ort:
Schlüpfbereich).

2. Suche eines günstigen Eiablageplatzes durch 
die Weibchen: Wie der niederländische Wissen­
schaftler VAN DER PERS (1978) herausfand, 
orientieren sich die Tiere auf der Suche nach dem 
Duft spezifischer Pflanzeninhaltsstoffe. Sie steuern 
aber außerdem bevorzugt kleinklimatisch günstige 
Arealbereiche an.

3. Anlockung der Männchen durch spezifische 
Pheromone, Paarung und Eiablage. Diese Aktivitä­
ten erfolgen erst auf der Larvenfutterpflanze und 
sind wie die Suche des Eiablegeplatzes stark tempe­
raturabhängig.
Licht- und Lockfangversuche zeigten, daß die stärk­
sten Such- bzw. Anflugdichten von Y. padellus erst 
weit nach Mitternacht bis in die Morgenstunden und 
nur bei Temperaturen über 12°C auftreten. Alle 
Orientierungsflüge erfolgten gegen die Windrich­
tung.
Durch langanhaltende Schlechtwetterperioden kann 
die Gesamtflugperiode der Falter bis auf 2 Monate 
verlängert werden bzw. die Ausbreitungsentfemung 
stark eingeschränkt werden.
Bei Versuchen mit markierten Faltern flogen, auf­
grund ungünstiger Witterungsverhältnisse, erst nach 
fast zwei Wochen die ersten Falter einer Gruppe, die 
im selben Heckenzug freigelassen worden war, die 
Lockfallen an. Die Windrichtung war während der 
ganzen Zeit günstig gewesen und Störfaktoren waren 
ausgeschlossen. Tiere, die ebenfalls 50 m von der 
Lockfalle, aber in einem parallel verlaufenden, jen­
seits einer Ackerfläche liegenden Heckenzug freige­
lassen worden waren, trafen erst in einer optimalen 
Flugnacht nach über drei Wochen an der Falle ein. 
Die Temperaturen dieser Nacht lagen über 16°C. 
Aus diesen Ergebnissen und weiteren Versuchen er­
gab sich folgendes Bild:

1. Unter den vorherrschenden Flugbedingungen 
findet die Ausbreitung der Gespinstmotten von ihren 
Vorkommensschwerpunkten hauptsächlich als drift­
artige Bewegung innerhalb der Heckenzüge statt.

2. Ungünstige Bedingungen verstärken den Zu­
zug von Faltern in die kleinklimatisch günstigsten 
Lagen, führen dort zur Erhöhung der Tierbestände 
und als Folge davon auch der Gelegedichte.

3. Junge Hecken mit hohem Anteil von Prunus 
spinosa und Hangödländer mit kniehohem Schlehen­
aufwuchs erhalten den stärksten Zuzug von Faltern. 
Entsprechend liegt die jährliche Fraßbelastung dieser 
Schlehenbestände deutlich höher als die alter Hek- 
ken mit geringerem Schlehenanteil (Abb. 2).

4. Wanderungen über freie Rächen werden nur 
bei günstigsten Rugbedingungen beobachtet, wie sie 
während der Untersuchungsjahre nur jeweils in we­
nigen Nächten während der Rugperioden herrsch­
ten. Die Beobachtung von Femwanderungen 
(FREUND, 1953) dürfte nur bei einer Folge solcher 
Rugnächte und bei konstanter Windrichtung mög­
lich sein.

5. Plötzliches Massenauftreten von Gespinstmot­
ten in isolierten Einzelhecken kommt entweder nach 
Jahren mit guten Rugbedingungen und allgemein

starker Populationsentwicklung oder als Folge einer 
einmaligen Besiedlung und des Fehlens der Haupt­
begrenzungsfaktoren vor.

6.1.2. Verteilungsmechanismen und Auslöser für 
das Ausbreitungsverhalten

Bei der Betrachtung von Schlehenbeständen mit 
starkem Besatz an Junggespinsten von Y. padellus 
fällt deren gleichmäßige Verteilung über den Be­
stand auf. Da als Ursache hierfür nur gleichmäßige 
Verteilung der Gelege in Frage kommt, ist der ent­
scheidende Mechanismus im Verhalten der Weib­
chen zu suchen.
Versuche mit geschlechtsreifen Weibchen erbrach­
ten zu diesem Punkt folgende Ergebnisse:

1. Bei Käfigversuchen blieben individuell mar­
kierte Weibchen in der Nähe ihrer Erstgelege; weite­
re Weibchen mieden diese Bereiche.

2. Im Freiland konnte durch das Exponieren von 
gekäfigten Weibchen im 20 cm-Abstand voneinan­
der die Belegung eines Busches mit Gelegen selbst in 
einem Optimalbiotop weitgehend verhindert wer­
den.

3. Das Ausbringen von gleichzeitig zwei Weib­
chen im Köderglas einer Falle erbrachte deutlich ge­
ringere Anflugzahlen von Männchen und führte 
meist zum vorschnellen Tod eines der beiden Weib­
chen.
Nach diesen Beobachtungen liegt der Schluß nahe, 
daß Weibchen Eiablagereviere besetzen und daß ein 
hoher Besatz mit Weibchen deren Auswanderungs­
bereitschaft verstärkt.
Bei den vor den Weibchen schlüpfenden Männchen 
dürften zunächst das Fehlen von lockenden Weib­
chen in der Heimathecke, das zu einem Suchflug 
führt, und schließlich die Anziehung durch Weib­
chenpheromone (HERREBOUT, 1978) als Auslö­
ser für die Rugaktivität in Frage kommen.

6.2. Auswirkung von Mortalitätsfaktoren auf die 
Populationsdynamik der Gespinstmotte

Ein Schwerpunkt der vorliegenden Untersuchungen 
lag bei der Erfassung der Mortalitätsfaktoren und 
deren Einfluß auf die Gespinstmottenpopulationen. 
Abb. 3 enthält eine Aufstellung der wichtigsten Räu­
ber und Parasitoide von Y. padellus und zeigt außer­
dem die jeweilige Einwirkungsphase.
Der Gesamtvertilgerkomplex ist natürlich wesentlich 
umfangreicher, so konnten aus Literaturangaben 
über 70 Parasitoidarten für Y. padellus ermittelt wer­
den. Bei den unspezifischen Prädatoren dürften 
ebenfalls wesentlich mehr als die erwähnten Haupt­
formen in Betracht kommen.
Insgesamt wird die Wirksamkeit dieser Faktoren in 
Heckengebieten durch die im Vergleich zum Wirt 
bzw. der Beute höheren Ansprüche an Biotopeigen­
schaften (z. B. Bestandsklima, Bestandesstruktur), 
geringeres Dispersionsvermögen (Chalcididae), 
durch Konkurrenz zwischen den Formen, durch Hy­
perparasitismus und das Fehlen von Zwischenwirten 
(HEUSINGER, 1981) stark eingeschränkt.
Die Auswirkung der Inselsituation und Kleinflächig- 
keit von Wirtsvorkommen in Heckengebieten wird 
in diesem Zusammenhang dadurch deutlich, daß in 
flächigen, natürlichen ödlandaufwuchsbeständen 
wegen der Wirksamkeit von Regulationsmechanis­
men keine Populationsüberschüsse entstehen, ob­
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wohl gerade sie die Optimalhabitate für die Schle­
hengespinstmotte darstellen. Die alljährlich hohe 
Fraßbelastung solcher Bestände wird nur durch den 
Zuzug von Tieren aus den benachbarten Feldhek- 
kengebieten ermöglicht. Fehlen diese Überschußbe­
reiche, so pendelt sich das Populationsniveau der 
ödlandbestände weit unterhalb der Kahlfraßgrenze 
ein.
Während auf Hangödländem in der Umgebung von 
Bayreuth in erster Linie die Wiesenameise, Formica 
pratensis RETZ., durch Raub der Gespinstmotten 
wirksam wird, treten in entsprechenden Arealen des 
Maingebietes um Bamberg verstärkt auch Parasito- 
ide als wirksame Faktoren auf. Sie wirken dann ihrer­
seits auch in den Hecken im angrenzenden Acker­
land begrenzend auf die Populationen der Gespinst­
motte ein.
Als Fazit läßt sich feststellen, daß, je ungünstiger die 
Entwicklungsbedingungen für den Vertilgerkomplex 
werden, desto größer und natumäher müßten die 
Areale für die Teilpopulationen werden, um einen 
Regulationseffekt zu erzielen.

6.3. Anthropogene Einflüsse auf Gespinst- 
mottenpopulationen

Neben den Einflüssen, die indirekt über die Gestal­
tung der Heckengebiete wirksam werden, treten di­
rekte Einflüsse durch die Nutzung der Hecken durch 
die Grundbesitzer auf. Der Einschlag einer Hecke 
hat zunächst durch Beseitigung der Nahrung einen 
negativen Einfluß auf alle Phytophagen. Da die wie­
der aufwachsenden Hecken in ihren Anfangsstadien 
aber meist einen hohen Anteil an Schlehen aufwei­
sen, wird zumindest auf einige Zeit die Situation der 
betreffenden Phytophagen deutlich verbessert, d. h. 
die Aufwuchsbestände werden wieder zu Popula­
tionsschwerpunkten im Gesamtheckengebiet und 
der Reifezustand der Pflanzen-Phytophagen-Ento- 
mophagen-Systeme wird wieder in einen Anfangszu­
stand versetzt.
Neben diesen mehr indirekten Einflüssen wirken 
sich verschiedene ackerbauliche Aktivitäten in den 
Kontaktkulturen wie Spritz- und Düngemaßnahmen 

-auch direkt auf die Gespinstmottenkolonien aus. Der 
Einsatz von Insektiziden in Intensivkulturen hat, wie 
zu erwarten, trotz der Schutzwirkung der Gespinste 
eine deutlich bestandsverringemde Wirkung. Im Ge­
gensatz zur Aussage von Vertreten der chemischen 
Industrie bewirken manche Herbizide, auch wenn sie 
nur in die Gespinste verweht werden, zumindest eine 
deutliche Verlangsamung der Larvenentwicklung, 
Ausfälle bei der Verpuppung und, wenn kein unbe­
handeltes Futter zur Verfügung steht, auch das Ab­
sterben der Larven. Besonders oft wurden solche Er­
scheinungen 1981 an solchen Straßenrändern beob­
achtet, die von den Straßenmeistereien mit Herbizi­
den behandelt worden waren.

7. Auswirkungen des Gespinstmottenfraßes auf die 
Fauna von Schlehenstandorten

Bereits bei mehreren vorangehenden Punkten 
wurde auf die Auswirkung des Gespinstmottenfraßes 
auf die Futterpflanze und die Pflanzenzusammenset­
zung von Hecken hingewiesen. Die verstärkte Kon­
kurrenzsituation in Kahlfraßgebieten bewirkt aber 
auch bei den übrigen Phytophagen eine Bestandes­
minderung. Besonders die Blattfresser auf der Schle­

he sind hiervon direkt und indirekt betroffen. Die 
Auswirkung auf die Hangödländer werden dadurch 
entschärft, daß die Sukzession der Pflanzengesell­
schaft verzögert wird und damit die günstigen klein­
klimatischen Bedingungen über einen längeren Zeit­
raum erhalten bleiben. Davon profitiert auch die üb­
rige, an Seltenheiten reiche Fauna dieser Standorte. 
Das Auftreten einiger Parasitoidarten von Kultur­
pflanzenschädlingen im Parasitoidkomplexen von 
Yponomeuta-Arten führte zu dem Vorschlag, Ge­
spinstmottenpflanzen in Weinbergen anzupflanzen 
(JORDAN, 1915). Nach einigen Vorversuchen wur­
de dieses Vorhaben aber wieder eingestellt. Gerade 
der umfangreiche Parasitoidenkomplex bedingt eine 
starke Vernetzung mit anderen Phytophagen der 
Heckenfauna, die insgesamt zur Stabilisierung be­
sonders der natürlichen Heckenökosysteme beiträgt.

8. Diskussion

Das Beispiel der Gespinstmotten in Heckensyste­
men im Vergleich zu den homogeneren, natürlichen 
Ödlandarealen macht deutlich, daß in Heckenarea­
len für die Tierwelt ähnliche Probleme auftreten wie 
bei der Besiedlung von Inseln. Die Überwindung der 
trennenden Zwischenbereiche wird mit zunehmen­
dem Abstand energieaufwendiger und risikoreicher. 
Die Situation für entomophage Formen wird, be­
dingt durch das Fehlen von Gradienten und die ver­
schlechterte Voraussagbarkeit von Beute- und 
Wirtsvorkommen, bei zunehmender Verkleinerung 
der »Heckeninseln« verschlechtert. Sollen also Hek- 
ken die Funktion von Ausgleichs- und Regenera­
tionsflächen für die Kleintierfauna übernehmen, so 
ist darauf zu achten, daß für Tiere, die als Popula­
tionsareale ganze Heckengebiete nutzen, so große 
Areale notwendig werden, daß sich auch die wichti­
gen Regulationsfaktoren ohne Zutun halten kön­
nen.
Gerade in Kahlfraßbereichen wird deutlich, daß in 
einförmigen Beständen verstärkt Mechanismen zur 
Wirkung kommen, die zu einer Veränderung führen. 
So bewirkt Kahlschlagnutzung auch und gerade we­
gen der Besiedelungsprobleme bei Hecken eine ver­
stärkte Störung des betroffenen Systems. Partielle 
Nutzungsformen würden auch in diesem Fall die Stö­
rungen beschränken. Besonders zu berücksichtigen 
wäre das bei Einzelhecken und in Gebieten mit gro­
ßen Abständen zwischen den Hecken.
9. Zusammenfassung

1. Der »Schlehengespinstmotte« kommt als dem 
Hauptphytophagen von Prunus spinosa eine wichtige 
Stellung in den meisten Heckenökosystemen Ober­
frankens zu.

2. a) Durch die hohe Fraßbelastung der Wirts­
pflanze werden deren Wuchsform beeinflußt, ihre 
Konkurrenzkraft geschwächt und auch die Vermeh- 
rungs- und Ausbreitungskapazität beeinträchtigt.

2. b) Regelmäßiger Kahlfraß der in Junghecken 
dominierenden Schlehe führt zu einer Beschleuni-, 
gung der Sukzession der Heckenpflanzengesell­
schaft.

3. Die Besiedlung und Fraßbelastung von einzel­
nen Hecken werden durch die Witterungsbedingun­
gen während der Flug- und Eiablagephase, den Be­
stand an geschlechtsreifen Faltern, die Attraktivität 
der betreffenden Hecke sowie deren Lage und Di­
stanz zu Populationsüberschußgebieten bestimmt.
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4. Die Wirksamkeit populationsregulierender 
Faktoren wurde im Untersuchungsbereich nur in den 
natürlichen Schlehenbeständen der Hangödländer 
deutlich. In den Heckengebieten konnten die Regu­
lationsfaktoren wegen mangelnder Voraussetzungen 
kaum wirksam werden.

5. Die anthropogenen Einflüsse auf Gespinstmot­
tenpopulationen bestanden in Veränderungen von 
Hecken und Heckensystemen und in Einflüssen 
durch ackerbauliche Maßnahmen.

6. In Kahlfraßgebieten wird der Bestand der übri­
gen Phytophagen auf Schlehe durch 4ie Einwirkung 
der Gespinstmotten beeinträchtigt. Der umfangrei­
che Vertilgerkomplex fördert aber die Vernetzung 
der gesamten Lebensgemeinschaft.

7. Die Folgerungen aus den Beobachtungen an 
der Schlehengespinstmotte werden diskutiert und ei­
ne partielle Nutzungsstrategie zur Sicherung der 
wichtigen Funktion der Hecken als Ausgleichs- und 
Regenerationsflächen empfohlen.
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